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rad“, so Wiegand. Auch hier 
ist die Stadt aktiv: „Rund 
zwölf Fahrradständer sind 
am Schemm geplant“, teilt 
die Stadt Datteln mit.  
Positiv ist für Volker Wie­
gang aber vor allem eins: 
Der Verkehr um die Innen­
stadt ist nicht sehr stark, da 
kommt man problemlos als 
Fußgänger oder Radfahrer 
hin, es gibt auch mehrere 
Ampeln. Außerdem sind 
viele größere Übergänge rot 
markiert“, so der ehemalige 
Vorsitzende. 
Dass es für eine gewachsene 
Stadt wie Datteln schwierig 
ist, alle Bedürfnisse immer zu 
berücksichtigen, weiß der  
engagierte 78-Jährige. „In 
Neubaugebieten kann man 
alles gut organisieren, den 
parkenden Verkehr, den flie­
ßenden Verkehr und den 
Radverkehr.“ Dass die Stadt 
viel tut, um eben allen 
Verkehrsteilnehmern  

Wenn Familie Lammich in die 
Stadt fährt, fahren Robin (10) 
(v.l.), Marie (8) und die Eltern 
Mario und Annika häufig alle 
zusammen dem Fahrrad.

Volker Wiegand, ehemaliger Vorsitzender 
des Seniorenbeirats, ist gerne zu Fuß 
oder auch mal mit dem Rad in der 
Kanalstadt unterwegs.

gerecht zu werden, sieht  
auch Mario Lammich.  
„Die Kreisverkehre am  
Busbahnhof finde ich sehr 
gelungen. Sie sind über­
sichtlich und für jeden gut 
einsehbar. Oder aber die 
neue Verkehrsführung am 
Hagemer Kirchweg“, nennt 
der Vater nur einige positive 
Beispiele. 
Die Ecke mit dem Kreis­
verkehr lobt auch Katharina 
Galla. „Da werden die Autos 
langsamer.“ Ihr Fazit: „Wenn 
jeder Rücksicht aufeinander 
nimmt und die Bedürfnisse 
der anderen akzeptiert, ob 
Radfahrer, Autofahrer oder 
Fußgänger, dann würde der 
Straßenverkehr viel besser 
funktionieren.“�
Jennifer von Glahn

DAS THEMA



 Tobias und Manuela Szech haben sich getrennt. Von ihren alten Benzinern. Seit Ende Februar 
genießt Tobias Szech die tägliche Fahrt zur Arbeit nach Bochum in seinem neuen Audi e-tron 55 
quattro. „Der Wagen gleitet geradezu dahin“, schwärmt der 45-Jährige, „man hat gar nicht das  
Bedürfnis, schnell zu fahren.“ Fast zeitgleich hat seine Frau Manuela (50) ihren Smart Benziner 
durch einen Smart EQ fortwo ersetzt. „Bei drei Tagen Homeoffice in der Woche und zwei Fahrten 
ins Büro nach Recklinghausen ist der Wagen mit seinen 140 Kilometern Reichweite perfekt“,  
findet sie. „Pro 100 Kilometer fallen nicht mal fünf Euro an Stromkosten an.“ Auch der elektrisch  
angetriebene Audi ist mit sieben Euro pro 100 Kilometer deutlich günstiger als der alte Mercedes 
von Tobias Szech. Geladen werden beide Wagen meist an der heimischen Wallbox – mit 100  
Prozent Ökostrom: „Bei den Hertener Stadtwerken gab es das Komplettpaket inklusive Installation 
und Inbetriebnahme aus einer Hand.“ Anfangs sei er ganz besonders ökonomisch gefahren,  
gesteht Tobias Szech, „aber die Reichweitenangst verfliegt schnell.“ Die Klimaanlage treibe  
den Verbrauch weniger in die Höhe als die Heizung, das weiß der Autofan inzwischen. Und 
unter ungünstigen Bedingungen wie hohem Tempo auf der Autobahn schafft sein Audi noch 
locker 360 Kilometer: „So können wir problemlos unseren Wohnwagen auf Borkum erreichen.“ 
Das Thema E-Automobil hat die beiden Beamten bereits vor dem Kauf ihrer Autos  
begeistert: „E-Mobilität gehört zum Mobilitäts-Mix der Zukunft!“� Dr. Ramona Vauseweh

i INFO i

Hertener Stadtwerke · Energieberater Michael Lobert 
02366 307-266 · energiedienstleistung@herten.de 
www.hertener-stadtwerke/elektromobilitaet

Elektromobilität2

Die E-Autos von Manuela und Tobias Szech  
passen perfekt zu ihrem Fahrbedürfnis.
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 Öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV) heißt 
für Menschen mit Behinderungen erlebte Selbstständig-
keit. Hans Scheben ist in den Recklinghäuser Werkstätten 
beschäftigt. Täglich nutzt er den Bus, um zur Arbeit zu 
kommen. Der 50-Jährige lebt selbstständig und nutzt  
öffentliche Verkehrsmittel auch im Alltag, beispielsweise, 
um in die Stadt zu fahren. Als er noch bei seinen Eltern 
wohnte, hat er nur den Fahrdienst für Menschen mit  
Behinderungen genutzt. Das ist sicher eine gute und  
bequeme Lösung, aber Hans Scheben wusste damals  
wie heute, was er will: „Es ist ein gutes Gefühl, selbst-
ständig zu sein“. 
Er ist einer von 530 Beschäftigten in den Werkstätten, 
die sicher und vertraut mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
fahren. Die Recklinghäuser Werkstätten bieten Trainings 
rund um den ÖPNV an. „Hier lernen die Menschen ihre 
Haltestellen und Plätze beim Umsteigen kennen“, erklärt 
Birgit Holtz, Leiterin des Sozialbegleitenden Dienstes der 
Recklinghäuser Werkstätten. Ergänzend dazu konnten 
einige Beschäftigte die Busschule der Vestischen  
besuchen. Hans Scheben ist zufrieden mit dem ÖPNV, 
nur freitags sei es anstrengend: Um 14 Uhr haben alle 
Beschäftigten der Werkstatt Feierabend, trotzdem steht 
um diese Zeit nur ein kleiner Bus zur Verfügung. „In  
Coronazeiten ist es schwer genug, Abstand zu halten“, 
betont Scheben. Er weiß sich zu helfen und nimmt frei-
willig meist den zweiten Bus, der größer ist. 
Nicht jeder Mensch ist körperlich so fit oder kann lesen, 
deshalb ist auch immer eine Rücksichtnahme und Un-
terstützung seitens der Busfahrer erforderlich. Dies för-
dert die Diakonie durch regelmäßige Schulungen.
Katharina Bischoff

Frei fühlen

i INFO i

Diakonie im Kirchenkreis Recklinghausen 
www.diakonie-kreis-re.de

Mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln zu fahren 
ermöglicht Menschen 
mit Behinderungen mehr 
Selbstständigkeit.

Die E-Autos von Manuela und Tobias Szech  
passen perfekt zu ihrem Fahrbedürfnis.
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Fahren, wann und 
wie er es mag:  
Für Thomas Scheben  
ist Mobilität mit 
Öffentlichen ein  
wichtiger Teil seiner 
Selbstständigkeit. 

Das Thema
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Unterwegs im  
Dienst der Menschen
Pünktlich, zugewandt, immer zum Scherzen aufgelegt:   
Simon Reichstein macht seinen Job als mobiler Pfleger mit 
Liebe. Und das selbst in der Rush Hour und bei Parknot.
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Für Simon Reichstein 
beginnt seine 
Schicht. Seit zwei 
Jahren arbeitet er  
als Gesundheits-  
und Krankenpfleger 
in der ambulanten 
Pflege der Diakonie. 
Der dichte Autover-
kehr und die schwieri-
gen Parksituationen 
machen seinen Alltag 
so manches Mal  
zum Abenteuer.   

 10.15 Uhr, die Sonne lacht –  
der junge Mann im blauen Kasack auch:  
Die Tourtasche ist gepackt, das weiße 
Diakonieauto steht bereit – für Simon 
Reichstein beginnt der Dienst. Der 
30-Jährige ist Gesundheits- und  
Krankenpfleger im ambulanten Dienst 
und damit einer von vielen Mitarbeiten-
den der fünf Diakoniestationen im 
Kreis Recklinghausen. 365 Tage im Jahr  
versorgen sie ihre Patientinnen und  
Patienten. Erstes Ziel heute: Castroper 
Straße in Datteln, Stützstrümpfe anlegen 
bei Ursula B. Gut gelaunt begrüßt sie 
uns von ihrer Couch aus – äußerlich 
sieht man ihr die Einschränkung kaum 
an, jedoch ist es ein Kraftakt, den sie zu 

bewältigen hat. Kompressionsstrümpfe 
der Stufe zwei gehen alles andere als 
leicht über die Hand. Auch Arme und 
Beine muss Ursula B. täglich stützen, 
um ihrer Krankheit mög-
lichst entgegenzuwirken. 
„Früher habe ich die 
Strümpfe allein  
angekriegt“, erzählt  
sie, „doch seit etwa zwei 
Jahren fehlt mir die  
entsprechende Kraft.“ 
Trotzdem hilft sie selbst noch engagiert 
mit, dreht Oberkörper und Arme in die 
richtige Richtung und drückt kräftig  
gegen, wenn Simon Reichstein ihr die  
Strümpfe anlegt.

Soziale Kontakte
Die Arbeit der Pflegerinnen und Pfleger 
bedeutet weit mehr, als es die reine 
Jobbezeichnung vermuten lässt. Nicht 
umsonst sei die Nachfrage nach  
ambulanter Pflege groß,  sagt Michael 
Wiese, Öffentlichkeitsarbeit Diakonie. 
„Wir suchen immer neue Kolleginnen 
und Kollegen und freuen uns über  
Bewerbungen.“ 
Gerade in Coronazeiten sei der Kontakt 
zu den Pflege-Mitarbeitenden häufig 
auch einer der wenigen sozialen  
Kontakte für die Menschen gewesen. 
„Bei mir geht das ja alles noch, ich kann 
von Glück reden, dass ich hier noch  
sitze – trotz Lippödem und starkem 
Rheuma“, sagt Ursula B. „Mir fällt immer 
wieder auf, wie selbst sehr kranke  
Menschen positiv reden und dankbar 
sind für das, was sie haben“, sagt  
Simon Reichstein. Tatsächlich ist sein 
nächster Patient weit weniger mobil. 
„Doch bis wir dort ankommen, heißt 
es zunächst Parkplatzsuche", warnt er 
uns und lenkt das Diakonieauto in die 
Siedlung. 
Gerade zu Stoßzeiten seien die Straßen 
voll oder – wie aktuell bei Corona und 
Homeoffice – plötzlich alle Parkplätze 
belegt. „Heute haben wir mal Glück“, 
grinst er, als er geübt in die Lücke auf 
dem Seitenstreifen zirkelt. Das sei nicht 
immer so. „Die Parksituation ist schon 
manchmal abenteuerlich“,  erklärt der 
Gesundheits- und Krankenpfleger,  

während er die Haustür mit dem 
Schlüssel und einem gewohnt kräftigen 
Ruck öffnet. „Unsere Patientinnen und 
Patienten sind meist auf pünktliche 

Medikation angewiesen.“
„Hallo Herr D.,“ ruft Simon 
Reichstein laut, damit 
sein Patient ihn aus dem 
Flur gut hört. Beide ken-
nen sich seit zwei Jahren 
– unter der Woche sehen 
sie sich fast täglich. 

In einem kleinen Glas reicht Simon  
Reichstein ihm sein Medikament über 
die Bettkante. Franz D. ist nur noch  
eingeschränkt beweglich, darauf weist 
auch der Dialysebeutel an der Bettseite 
sein. Ein 30-Zoll- Fernseher an der 
Wand dient zur Unterhaltung. „Auf Ex?", 
prostet Franz D. Simon Reichstein zu, 
während dieser ihm Limonade zum 
Nachspülen einschüttet – die Lust zu 
Scherzen ist immer da! Gut gelaunt und 
konzentriert geht der Gesundheits- und  
Krankenpfleger mit seinem Patienten 
um: „Wir sind hier Gast“, sagt er. „Das ist 
das Besondere der ambulanten Pflege. 
Gerade hier in den Zechensiedlungen 
wurde viel Arbeit in die Häuser inves-
tiert, erklärt er weiter. „Das erzählen  
mir die Patienten oft stolz. Es ist  
wichtig für sie, so lange wie möglich in 
den eigenen vier Wänden zu leben.“ Das 
gilt für alle Patientinnen und Patienten 
in der ambulanten Pflege. Ob er seinen 
Job liebe? „Ja",erklärt der 30-Jährige 
mit Überzeugung, während er das Auto 
wieder auf die Straße lenkt – weiter zur 
nächsten Station. „Unsere Arbeit be-
wirkt sichtbare Verbesserungen. Wenn 
ich sehe, dass Menschen gut versorgt 
sind stellt sich große Zufriedenheit ein. 
Das macht das Ganze eigentlich aus.“ 
Dinah Bronner

Zu sehen, wie es den 
Menschen besser 

geht, das macht den 
Job aus.  

Simon Reichstein

i INFO i

Diakoniestation Datteln 
02363 565020 
www.diakonie-kreis-re.deFo
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 E-Fahrzeuge gelten als klima
schonende Alternative zum Verbrenner. 
Da, wo jedoch Fahrzeuge für Batterien zu 
groß und schwer sind, ist der Brennstoff-
zellenantrieb mit Wasserstoff (H2) eine 
Option. Auf die setzen auch im und um 
den Kreis Recklinghausen zunehmend 
Unternehmen der Abfall- und Kreislauf-
wirtschaft sowie kommunale Ver-
kehrsbetriebe. So will die Vestische bis 
2025 fünf emissionsfreie H2-Busse an-
schaffen. Die benachbarten Entsorgungs-
betriebe Herne kündigten an, 15 schwere 
Fahrzeuge des Fuhrparks bereits bis 
Ende 2022 schrittweise durch Brennstoff-
zellenfahrzeuge zu ersetzen; die ersten 
sieben könnten noch dieses Jahr in  
Betrieb gehen. Gefördert durch das  
Bundesverkehrsministerium mit knapp 
1,5 Millionen Euro, wollen auch die  
Kommunalen Servicebetriebe Reckling-

H2 aus  
Abfall  

macht mobil
hausen (KSR) noch in diesem Jahr zwei 
Abfallsammelfahrzeuge mit Brennstoff-
zellenantrieb anschaffen. Sie haben sich 
zudem mit sechs weiteren Entsorgern in 
NRW zu einer Einkaufskooperation für 
H2-Fahrzeuge zusammengeschlossen, 
der auch die Abfallentsorgungs- 
Gesellschaft Ruhrgebiet (AGR) angehört. 
Die AGR nimmt in der lokalen Wasser-
stoffmobilität eine Schlüsselrolle ein. 
Denn damit die Fahrzeuge klimaneutral 
unterwegs sind, müssen sie sogenannten 
grünen Wasserstoff tanken, der durch 
Elektrolyse ohne Einsatz fossiler  
Energieträger entsteht. Der Strom dafür 
kommt aus Energieeffizienzmaßnahmen 
im Abfallheizkraftwerk der AGR in  
Herten (Foto) und wird ab Ende 2022  
direkt vor Ort zur H2-Produktion genutzt. 
Dies ist besonders praktisch, da viele 
Sammelfahrzeuge aus den umliegenden 

Städten ihre Abfälle ohnehin zum Abfall-
kraftwerk nach Herten bringen. So könn-
ten sie dort bald auch H2 über eine ge-
plante Hochleistungstankstelle beziehen, 
die mit kurzen Aufladezeiten und unter-
schiedlichen Betankungsdrücken für die 
zukünftige Nachfrage ausgelegt ist. 
„Nach Steigerung der Fernwärme-Aus-
kopplung seit 2019 machen wir mit der 
Produktion von Wasserstoff gemeinsam 
mit anderen Unternehmen weitere 
Schritte zu mehr Klimaschutz“, sagt AGR-
Chef Joachim Ronge. „Abfallkraftwerke 
bieten beste Voraussetzungen zur H2- 
Gewinnung und zur Reduzierung von 
CO2-Emissionen in der Logistik: Abfall
sammelfahrzeuge liefern Abfall mit  
biogenem Anteil, der energetisch zur 
H2-Erzeugung genutzt wird, und tanken 
anschließend diesen grü-
nen Wasserstoff.“    JJS

i INFO i

www.agr.de

Wasserstoff-Mobilität erprobt die AGR mit acht Pkw und rund 200.000 gefahrenen H
2
-Kilometern. Einen der Wagen fährt Frank Aulkemeyer, 

Leiter Zentrales Projektmanagement. Bis zu 550 km Reichweite und schnelle Betankung machen das Fahrzeug alltagstauglich.
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 Zur Arbeit fahren und dabei 
gleichzeitig etwas für seine Gesundheit 
und Fitness machen: Für Christian  
Zukunft aus dem Kreis Recklinghausen 
ist das schon längst Realität. 2017 bot 
ihm sein Arbeitgeber, dem Klinikver-
bund KKRN GmbH, die Möglichkeit, ein 
Dienstrad für den täglichen Arbeitsweg 
zu leasen. Zusammen mit zwei anderen 
Kollegen, Andreas Korber und Herbert 
Kempen, entschied er sich, ab sofort 
aufs Rad umzusteigen. In den vergan-
genen vier Jahren kamen so pro Person 
ungefähr 28.000 gefahrene Radkilome-

Cycle  
and  
work

i INFO i

www.kkrn.de

ter zusammen. Und nicht nur die  
Umweltbilanz kann sich sehen lassen: 
Als Christian Zukunft anfing, mit dem 
Rad zur Arbeit zu fahren, verbesserte 
sich auch seine Gesundheit – der Blut-
druck ging maßgeblich runter. Diese  
Einschätzung teilt auch Ralf Hantel, der 
als Personalleiter beim KKRN-Klinik-
verbund für die Mitarbeiter in den 
Krankenhäusern in Dorsten, Haltern 
am See, Marl und Herten-Westerholt 
zuständig ist. „Mit diesem Projekt  
unterstützen wir unsere Mitarbeite
rinnen und Mitarbeiter in Sachen 

Gesundheitsförderung, denn Radfahren 
bringt Tempo ins Betriebliche Gesund-
heitsmanagement (BGM). Mitarbeiter, 
die regelmäßig mit dem Rad zur Arbeit 
kommen, sind pro Jahr im Schnitt  
weniger krank. Radfahren hält fit, 
macht Spaß und macht den Kopf frei.“ 
Das Modell „Jobrad“ kommt bei den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
KKRN-Klinikverbunds gut an: Aktuell 
werden dort 390 Fahrräder geleast. 
Diese Einschätzung kann der Elektro-
techniker Christian  
Zukunft nur teilen.     CA

Das Thema
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Radeln im Vest: Freud oder Leid?
 Wer im Kreis Recklinghausen 

aufs Rad steigt, sollte offen sein für  
alles. Was vielleicht im ersten Moment 
komisch klingt, ist tatsächlich das  
Abbild der momentanen Radfahrrealität. 
Denn das Streckennetz für Zweirad
fahrer erinnert ein bisschen an die  
berühmte Schachtel Pralinen – man 
weiß nie, was man bekommt. Perfekt 
erschlossene Strecken reihen sich an 
unvollständig ausgebaute Wege, frei  
befahrbare Einbahnstraßen an vereiste 
Radwege ohne Winterdienst. Im  
aktuellen Fahrradklimatest des ADFC 
gab es deswegen nur die Schulnote 4. 
Doch was bedeutet das für den Alltag 
der vestischen Fahrradfahrer?

Die Zeit für eine Mobilitäts-
wende ist jetzt
„Schlechte oder fehlende Radwege und 
Abstellanlagen, mangelhafte Führung 
des Radverkehrs oft mit großen Lücken, 

kein durchgängiges Radwegenetz,  
gefährliche Kreuzungssituationen – 
das sind nur ein paar der Gründe,  
warum der Kreis Recklinghausen im 
Test nicht gut abgeschnitten hat. Das 
schreit nach massiven Verbesserungen,“ 
erklärt Frank Lumpe, 2. Vorsitzender 
des ADFC Recklinghausen. Und dafür 
werden sich viele Städte im Vest neu 
erfinden müssen, sagt er. Denn bei der 
Verbesserung für das Fahrrad gehe  
es nicht nur um das Ausbessern von 
Schlaglöchern oder das Aufstellen von 
Fahrradbügeln, sondern vor allem um 
eine echte Mobilitätswende. 
In Recklinghausen gibt es bereits  
erste Lichtblicke, wie Frank Lumpe zu 
berichten weiß. „Da sind z. B. der kürz-
lich begonnene Bau der Radstation am 
Hauptbahnhof sowie die Erarbeitung 
eines Mobilitätsentwicklungskonzepts 
und eines Radwegenetzes zu nennen, 
das Anlegen von Fahrradstraßen und 

die fahrradfreie Innenstadt“, sagt er.  
Zudem eröffnet der ADFC bald seine 
Geschäftsstelle in der Altstadt von 
Recklinghausen. Gemeinsam mit der 
Stadt und weiteren Vereinen geht es 
dann darum, das Thema Mobilität in die 
Bürgerschaft tragen, um Impulse zur 
Verbesserung des Radverkehrs zu geben. 

Der Trend zum Zweirad  
ist schon da
Denn die Beliebtheit von Fahrrädern  
aller Art steigt. Auch, wenn die Infra-
struktur (noch) nicht ganz perfekt ist, 
weiß Clemens Jepkens, Zweiradmecha-
nikermeister und Inhaber der Radwelt 
Jepkens in Marl. „Der Trend im Vest 
geht zu deutlich mehr Zweirad-Mobilität. 
Insbesondere E-Bikes und Pedelecs 
sind in den letzten Jahren zunehmend 
beliebter geworden. Und das bei  
Kunden aller Altersklassen“, sagt er. 
Neben den normalen Pedelecs für den Fo
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Frank Lumpe 
2. Vorsitzender des ADFC Recklinghausen 
0173 9913637 · 2.vorsitzender@adfc-kvre.de 
www.vestrecklinghausen.adfc.de/ 
adfc-vestrecklinghausen

Radwelt jepkens 
Victoriastr. 65 · 45772 Marl-Hüls 
02365 42611 · www.jepkens.de

Radeln im Vest: Freud oder Leid?

Wie gut geeignet ist das Radverkehrsnetz im Vest aktuell für den 
Alltagsverkehr?
Der Fokus lag in der Vergangenheit vor allem auf dem Freizeitverkehr. Das 

zeigt sich an intensiv genutzten Freizeit-Routen wie der König-Ludwig- 

Trasse, der Allee des Wandels oder der Römer-Lippe-Route. Künftig soll der 

Alltagsverkehr stärker in den Fokus rücken. Der Bedarf dafür ist groß, das 

hat unter anderem der Fahrradklimatest 2020 bestätigt. Es ist kein Geheim-

nis, dass es Lücken im Radwegenetz und sehr unterschiedliche Standards 

gibt. Das wollen wir ändern. Vor allem das Thema Verkehrssicherheit wird 

eine wichtige Rolle spielen.

Welche Veränderungen werden momentan bereits umgesetzt?
Der Kreis Recklinghausen nimmt in diesem Jahr erstmals gemeinsam mit 

allen kreisangehörigen Städten am Stadtradeln teil, vom 29. August bis  

zum 18. September. Es geht darum, die Aufmerksamkeit auf das Fahrrad 

als großartiges Verkehrsmittel zu lenken und die Bürger durch den freund-

schaftlichen Wettbewerbsgedanken zu mehr Zeit auf zwei Rädern zu  

bewegen. Neu ist in diesem Jahr der Sonderwettbewerb „Schulradeln“:  

Weiterführenden Schulen im Vest sind aufgerufen, in Teams so viele  

Kilometer wie möglich zu sammeln. Die drei Schulen mit den meisten  

Kilometern werden mit hochwertigen Fahrradreparaturstationen belohnt.

Das Tiefbauamt der Kreisverwaltung befasst sich gerade mit konzeptionellen 

Vorplanungen für ein neues Radverkehrskonzept an Kreisstraßen, denn die 

Anforderungen an Radwege haben sich in den letzten Jahren deutlich  

verändert. Derzeit erarbeiten wir eigene Standards für Radwege an Kreis-

straßen. Der Auftrag dafür kommt aus dem Vestischen Klimapakt, den  

der Kreistag beschlossen hat.

Welche Verbesserungen sind für die Zukunft geplant?
Vom RVR gibt es ein Konzept für ein regionales Radwegenetz. In Anlehnung 

daran erarbeiten wir derzeit ein kreisweites Netz für den Alltagsradverkehr. 

Wir stellen uns mit allen Städten im Kreis gemeinsam dieser Herausforderung, 

um ganz im Sinne der Radfahrenden ein sicheres und qualitativ hochwertiges 

Angebot zu schaffen, das für Vielfahrerinnen ebenso attraktiv ist wie für 

ganz junge Radfahrer. Hier zählt eine enge Zusammenarbeit aller beteiligten 

Bereiche der Kreisverwaltung und der kreisangehörigen Städte. 

3 Fragen  
an ...
Radverkehrsmanager Lucca Backhaus und 
Radverkehrskoordinator Max Kumpfer

i INFO i

Kreis Recklinghausen, Radverkehrskoordinator Max Kupfer  
02361 533074  · m.kumpfer@kreis-re.de

Alltag lägen auch sportliche Räder wie 
Trekkingräder oder Mountainbikes mit 
E-Antrieb im Trend. Durch die Pandemie 
habe sich das zusätzlich verstärkt und 
das gute Wetter des letzten Jahres  
hätte ebenfalls nicht geschadet, so der 
Experte. Hinzu kommen attraktive An-
gebote von Arbeitgebern wie z. B. das 
Job-Rad, die den Trend zu mehr Zwei-
rad-Mobilität weiter an schieben. Das 
zeigt: Das Vest ist auf einem guten Weg. 
Luft nach oben gibt's natrülich immer. 
Dr. Felicitas Bonk

Links: Noch sieht es in Recklinghausen oft so aus:  
der Radweg eng neben der Fahrbahn. 

Mitte: In der Ried in Herten gibt es jetzt eine Fahrradstraße. 
Genauso in Datteln am Südring. Recklinghausen und Marl 
geben dem Rad schon auf zahlreichen Straßen Vorrang; 
Dorsten plant die erste für 2022. 

Unten: Land der Räder: Amsterdam und Co. sind das große 
Vorbild für die Städte im Vest.
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Unterwegs mit Ökostrom

i INFO i

Ob die Wallbox für die heimische Garage oder eine Ladesäule für den 
Firmenparkplatz – in fünf Schritten zur eigenen Energietankstelle 
1. Kontaktaufnahme mit den Hertener Stadtwerken 
2. Ein Mitarbeiter der Hertener Stadtwerke prüft vor Ort:  
    Für welche Ladeleistungen eignen sich die Gegebenheiten? 
3. Beratung durch die Hertener Stadtwerke über verfügbare Fördermittel 
4. Installation & Inbetriebnahme des Ladepunktes 
5. Bei Bedarf Abschluss Autostromvertrag für optimierten Tarif

Neue Ladestationen, Ökostrom für nachhaltige Mobilität 
und sachkundige Beratung dazu: Das Know-how der Hertener 
Stadtwerke ist über die Stadtgrenzen hinaus gefragt.

 Die Zahlen sprechen für sich: Das Kraftfahrt-Bundes-
amts verzeichnet im April 2021 erstmals mehr Neuanmeldun-
gen im Segment E-Auto und Plug-In-Hybrid als bei den Diesel-
fahrzeugen. Laut ADAC ist inzwischen jeder zehnte neu 
zugelassene Pkw elektrisch angetrieben. Ob Reichweiten von 
bis zu 385 Kilometer mit dem Nissan Leaf, 395 Kilometer mit 
dem Renault Zoe oder sogar mehr als 500 Kilometer mit einem 
Tesla – aufladen muss man sie irgendwann alle. Mehr als 
41.000 öffentlich zugängliche Ladepunkte für batteriegetriebe-
ne Elektroautos gibt es in der Bundesrepublik bereits. Der  
Bundestag möchte das Ladenetz per Gesetz erweitern. Nach 
einem am 21. Mai 2021 beschlossenen Gesetz sollen bis Ende 
2023 rund zwei Milliarden Euro in den Aufbau von etwa  

1.000 Stromtankstellen in abgelegenen Regionen und an  
Autobahnen fließen. In Herten wird die Ladeinfrastruktur  
bereits in diesem Jahr erweitert: „Zusammen mit der Stadt 
Herten wollen wir bis zum Ende des Jahres fünf weitere  
Ladesäulen bereitstellen“, beschreibt Michael Lobert von  
den Hertener Stadtwerken die aktuellen Pläne. 

Energiespezialisten im Vest
„Derzeit betreiben die Hertener Stadtwerke acht öffentliche 
E-Ladestationen mit insgesamt 17 Ladepunkten, zugänglich 
rund um die Uhr“, gibt der zertifizierte Energieberater Aus-
kunft. „Unsere Ladesäule auf Ewald hat auch zwei sogenannte 
Schnellladepunkte mit bis zu 50 KW.“ 
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Das Know-how der Hertener Energiespezialisten 
ist auch anderswo gefragt: Die Stadt Marl wied noch 
in diesem Jahr fünf Ladestationen in ihrer Stadt 
aufstellen – in Kooperation mit den Hertener Stadt-
werken: „Wir stehen der Stadt Marl bei Rückfragen 
zur Installation zur Seite und übernehmen im  
Anschluss den laufenden Betrieb“, sagt Michael  
Lobert. Beratend tätig waren die Experten der  
Hertener Stadtwerke bereits in Recklinghausen: 
Dort hat die Sparkasse Vest in der Sparkassen- 
Tiefgarage Krim zwei öffentliche Ladepunkte ein-
richten lassen. Hier gbt es eine neue Funktion zu-
sätzlich zur Bezahlmöglichkeit per App oder Lade-
karte: „Kontaktlos mit der Kontokarte“, erklärt der 
Energieberater der Stadtwerke. Eine leicht zugäng-
liche Bezahloption, die eine von der Regierung be-
schlossene Verordnung ab dem 1. Juli 2023 für alle 
neuen öffentlichen Stromtankstellen vorsieht. 
Für das Laden daheim bieten die Hertener  
Stadtwerke ein Rundum-sorglos-Paket: Beratung, 
Planung, Installation und Inbetriebnahme aus  

einer Hand. Dazu 100-Prozent Ökostrom, um klimaschonend 
unterwegs zu sein. „Das Bundesamt für Wirtschaft und Aus-
fuhrkontrolle unterstützt die Anschaffung einer eigenen Wall-
box mit einem Festzuschuss von 900 Euro“, informiert Michael 
Lobert. Sparen beim Fahren kann man mit dem Autostromver-
trag der Hertener Stadtwerke: „Damit lässt sich zum Festpreis 
an gut 8.000 Ladestationen in Deutschland laden“, so der  
Experte. „Das ist günstiger als Ad-hoc-Laden.“ 
Gewerbekunden, die Ladesäulen auf ihrem Firmengelände 
aufstellen wollen, können Landesfördermittel aus dem Pro-
gramm progress.nrw beantragen. Zu aktuellen Förderoptionen 
sind die Mitarbeiter der Hertener Stadtwerke stets auf dem 
neuesten Stand. In Herten haben die Hertener Stadtwerke zu-
dem ein neues Pilotprojekt an den Start gebracht: Laternen-
masten werden genutzt, um die Ladevorrichtung anzubringen. 
„In der Umsetzung praktisch und schnell“, sagt Michael Lobert. 
„Strom und Parkplätze sind bereits vorhanden.“ Ein erster  
Praxistest für die eigene Stadtwerke-E-Mobilitätsflotte erfolgt 
derzeit auf dem Werksgelände und auf dem Parkplatz des 
Copa Ca Backum. Da geht manchem ein Licht auf... �
Dr. Ramona Vauseweh

i INFO i

Hertener Stadtwerke  
Energieberater Michael Lobert 
02366 307-266 
energiedienstleistung@herten.de 
www.hertener-stadtwerke/elektromobilitaet
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Die Vestische will ihr Angebot deutlich ausweiten. Das sei 
wichtiger als die Frage des Verkehrsmittels, der Antriebsart 
oder des Tarifs, sagt die Geschäftsführung.

Verkehrswende 
mit Bussen

Vestische-Geschäftsführer Martin 
Schmidt setzt bei der Verkehrswende 
weiter auch auf moderne Dieselbusse.
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 Elektro- und Wasserstoffbusse, 
365-Euro-Jahresticket oder komplett 
kostenlose Nutzung des öffentlichen 
Personennahverkehrs (ÖPNV) – es kur-
sieren viele Vorschläge, um mehr Men-
schen zum Umstieg auf Bus und Bahn 
zu bewegen. Für Martin Schmidt, Ge-
schäftsführer der Vestischen Straßen-
bahnen GmbH, steht fest: Vor allem das 
Angebot muss stimmen – heißt: 
schnell und komfortabel von A nach B 
gelangen. „Kein Mensch lässt sein Auto 
stehen, nur weil wir Batterie- oder Was-
serstoff- statt Dieselbusse einsetzen.“ 
Ohnehin sei der Diesel deutlich besser 
als sein Ruf – erst recht, weil zuneh-
mend Euro-VI-Busse zum Einsatz kom-
men, die mit synthetischen Kraftstof-
fen sogar klimaneutral fahren können 
und mehr Feinstaub aus der Luft  
filtern, als sie selbst erzeugen.

Schnellere  
Schnellbusse
So setzt das lokale Ver-
kehrsunternehmen vor 
allem auf den Ausbau 
und die Beschleunigung 
seiner Schnellbusslinien 
(SB) sowie die Erhöhung 
von Taktfrequenzen. Die 
ersten Schritte sind  
eingeleitet: Der SB 25 
von Dorsten über Marl 
nach Recklinghausen 
fährt seit Jahresbeginn 
im 15- statt im 30-Minuten-Takt. Mit 
dem SB 49 war zuvor bereits eine neue 
Verbindung von Recklinghausen über 
Herten nach GE-Resse und -Buer und 
mit dem S 91 von Datteln ins Münster-
land entstanden. Takterhöhungen und 
Beschleunigungen sind zunächst für 
den SB 49 sowie den SB24 von Reck-
linghausen nach Dortmund-Mengede 
geplant. Dazu hat die Vestische Mach-
barkeitsstudien in Auftrag gegeben, die 
durch eigene Busspuren und verbesserte 
Ampelschaltungen eine Zeitersparnis 
von bis zu 25 Prozent vorhersagen. 

Neue „X-Busse“
Last but not least hat der der VRR ein 
regionales Schnellbusnetz entwickelt, 

Kaum jemand lässt 
für einen E-Bus sein 

Auto stehen.
Martin Schmidt

i INFO i

www.vestische.de

das unter anderem 
schnellere Anbindungen 
der Unistandorte  
Bochum und Dortmund 
mit sogenannten 
X-Buslinien ermög-
licht. Der X 57 könnte 
etwa Marl, Herten und 
Herne, der X 60  
Datteln, Castrop-Rauxel  
und Bochum und der X 79  
Castrop-Rauxel, die Uni Dortmund  
und Witten verbinden. Als erste könnte 
nach Ansicht der Vestischen-Geschäfts
führung die Schnellbuslinie X 13 von 
Datteln über Waltrop zum Technologie-
park und zur Universität Dortmund 
kommen. „Wir sprechen hier von einem 
Zeithorizont von rund einem Jahr“, sagt 
Vestische-Prokurist Holger Becker und 

weist damit zugleich auf einen 
deutlichen Vorteil von Bus-

verbindungen gegenüber 
dem Schienenverkehr hin, 
wo neue Linien einen 
Vorlauf von zehn oder 
mehr Jahren benötigen. 
Allerdings stoßen einige 

Buslinien auch an Grenzen 
– wie der SB 20 von 
Recklinghausen nach 
Herne, der bereits im 
Zehnminutentakt  
verkehrt und auf der 
dichtbesiedelten, hoch-
ausgelasteten Strecke 

kaum Beschleunigungspotenzial hat. 
Hier sei eine neue Zugverbindung von 
Recklinghausen nach Bochum sinnvoll, 
räumt Prokurist Holger Becker ein, zu-
mal diese schneller kommen könnte, 
weil Gleise bereits liegen und keine 
neuen Bahnhöfe benötigt werden. 

Musterbeispiel Metz
Wie ein attraktives Nahverkehrssystem 
innerhalb weniger Jahre nur auf der 
Grundlage von Busverbindungen funk-
tionieren kann, zeigt die französische 
Metropolregion Metz, die der Aufsichts-
rat der Vestischen 2019 besuchte. 
Dort wurden neue Busverbindungen 
mithilfe von großen Doppelgelenk
bussen, den sogenannten METTIS,  

geschaffen, die zu Stoßzeiten im Fünf-
minutentakt auf großenteils eigenen 
Busspuren verkehren und an Ampeln 
Vorrang vor dem Individualverkehr  
haben. Binnen fünf Jahren verbuchte 
die Stadt so Fahrgastzuwächse von 
rund 60 Prozent. 

Umdenken bei der Politik
Hierzulande erscheinen selbst die  
angepeilten 30 Prozent ambitioniert. 
„Letztlich ist alles eine Frage des  
Geldes“, so Schmidt. Immerhin gab es 
in den letzten Jahren mehr Zugeständ-
nisse auch finanzieller Art von der  
Lokalpolitik. So beschloss der Kreis mit 
dem Vestischen Klimapakt zusätzliche 
Mittel von jährlich 500.000 Euro für eine 
Ausweitung des Angebots. Mit weiteren 
100.000 Euro bezuschusst er die Tickets 
für Auszubildende. Deutlich mehr Geld 
soll dann ab 2022 fließen: Der Auf-
sichtsrat der Vestischen, in dem der 
Kreis Recklinghausen sowie die Städte 
Bottrop und Gelsenkirchen als Gesell-
schafter sitzen, hat im Sommer 2020 
jährlich 7,2 Millionen Euro zusätzlich 
zugesichert. Damit sollen die Busse der 
Vestischen weitere 2,6 Millionen Kilo-
meter jährlich zurücklegen; derzeit sind 
es knapp 20 Millionen – eine Steige-
rung von gut 13 Prozent. Außerdem soll 
das Geld für die Anschaffung von 120 
neuen Bussen mit Euro-VI-Norm und 
fünf Wasserstoffbussen bis 2025  
verwendet werden. Denn auch bei der 
sogenannten Antriebswende will die 
Vestische mitmischen.
Jörn-Jakob Surkemper

Das aktuelle Schnellbusnetz 
der Vestischen – bald könnten 
neue „X-Buslinien“ hinzukom-
men. Infos über den QR-Code.
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Auf Schienen  
durchs Vest
Bis vor vier Jahrzehnten waren 
nicht nur Omnibusse im Kreis 
Recklinghausen unterwegs,  
sondern auch Straßenbahnen. 
Ein historischer Rückblick.

Knotenpunkt: Am 
Hauptbahnhof 
Recklinghausen 
trafen sich bis zum 
Ende des Straßen-
bahnbetriebs die 
Linien. 1981 konnte 
sich die Fahrgäste 
noch zwischen einer 
Fahrt nach Herne 
oder nach Herten 
entscheiden.
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 Wer am Unternehmenssitz der 
Vestischen an der Westerholter Straße 
in Herten vorbeifährt, sieht ganz viele 
Omnibusse – und eine alte Straßenbahn. 
Der vor 90 Jahren gebaute Wagen erin-
nert daran, dass die Vestische Straßen-
bahnen GmbH ihrem Namen einst 
wirklich gerecht wurde. Denn bis vor 
vier Jahrzehnten waren nicht nur  
Omnibusse dieses Unternehmens im 
Kreis Recklinghausen und in den  
benachbarten Städten unterwegs.  
Die 1901 gegründete Vestische betrieb 
vielmehr einmal eines der größten 
Straßenbahnnetze Deutschlands mit 
nahezu 200 Kilometern Länge. Bis in 
die fünfziger Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts konnten die Fahrgäste 
mit der Elektrischen von Oberhausen 
bis Brambauer, von Dorsten bis Herne 
und von Marl bis Wanne-Eickel fahren. 
Straßenbahnen waren für Generationen 
das Verkehrsmittel schlechthin im 

Ruhrgebiet, wo eine Zeche nach der 
anderen entstand, wo aus Dörfern 

binnen einer Generation Städte 
wurden. Selbst Heinrich Böll 

fuhr mit: „Der junge Mann in 
der Straßenbahn sieht  

endlich Grün“, schrieb er 
1958 in einem Essay 

über das Ruhrgebiet: 
„Weiden, unter  

alten Bäumen 
versteckt ein 

Bauernhof, 
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ein altes Feldkreuz… Einen Kilometer 
lang Grün: Felder, Wiesen, Felder, dann 
wieder wirres Rohrwerk, staubgraue 
Straße, die dunkelbraune Siedlung aus 
dem Jahr 1880; er ist zu Hause.“

Sinkende Fahrgastzahlen
Solche Fahrten durch eine zersiedelte 
Landschaft waren überall im Kohlerevier 
möglich, doch auch und gerade im Vest 
Recklinghausen. Vielleicht war der  
berühmte Autor mit der Linie 10 unter-
wegs von Recklinghausen nach  
Gladbeck, mit der „24“ zwischen Marl 
und Buer oder mit der „7“, die nach ihrer 
Fahrt auf verwinkelten Straßen durch 
die Zechensiedlungen in Herten- 
Scherlebeck an einer Haltestelle mit 
dem hübschen Namen Nonnenbusch-
weg endete? Doch genau in jenem Jahr, 
als Bölls Essay über die Stadtlandschaft 
zwischen Lippe und Ruhr erschien,  
begann die Bergbaukrise. Die Fahr
gastzahlen sanken, auch weil sich die 
Bürger erst ein Moped, dann ein Auto 
gönnten, der Omnibus schien als  
günstige Alternative zur Straßenbahn 
zu reichen, und so legte die Vestische 
ab 1957 nach und nach alle Schienen-
strecken still und demontierte sie.  
Die letzten Straßenbahnen im Vest  
verschwanden 1982, sie waren noch 
zwischen Recklinghausen und Herne 
unterwegs. Eine vorschnelle Entschei-
dung im Rückblick, aus einem Zeitgeist 
geboren; auch in vielen anderen Orten 

meinte man, der Bus reiche aus. Bald 
danach setzte eine Renaissance der 
Straßenbahn ein, die als bequemeres, 
höherwertiges Angebot wahrgenom-
men wird, die leistungsfähiger ist und 
Elektromobilität von der ersten Stunde 
an: Wiederbelebt wurde sie etwa in Groß-
britannien oder in Amerika. In Frank-
reich waren neue Schienenstrecken  
sogar zugleich ein Anlass, Stadtzentren 
zu revitalisieren. Auch Oberhausen 
kehrte 1996 zur Straßenbahn zurück,  
in Bochum wurde erst 2020 eine neue 
Verbindung eröffnet. In Gelsenkirchen- 
Buer treffen die Busse der Vestischen 
bis heute auf eines der größten Straßen-
bahnnetze der Welt, auf dem man noch 
immer über Essen und Düsseldorf bis 
Krefeld reisen kann. Neuerdings will 
Gelsenkirchen prüfen, ob Straßenbah-
nen wieder in den Norden der Stadt 
fahren sollen – dort, wo bis 1977 die  
Linie 11 der Vestischen unterwegs war. 
In Essen überlegt man, eine Linie bis 
Bottrop zu bauen. Ja schon, einstweilen 
ist das Vest ohne Schienenanschluss, 
aber es wäre ganz leicht, an die große  
Zeit der Straßenbahn wieder anzuknüp-
fen. Der Wagen für die Eröffnungsfahrt 
steht schon bereit – direkt vor dem 
Unternehmenssitz der Vestischen in 
Herten.     	        Dr. Manfred Köhler

Zum letzten Mal fährt am 30. Mai 1981 eine Straßenbahn durch die Hertener Fußgängerzone. Im 
Schuhgeschäft hatte man schon nicht mehr damit gerechnet: Die Ware musste beiseite geräumt werden.

Die Linie 210 der Vestischen im Jahr 1980 auf 
dem Weg von Gelsenkirchen-Buer nach Resse.

i INFO i

Dr. Manfred Köhler stammt aus Gladbeck. Der 
Historiker und Straßenbahnfan ist stellvertretender 
Redaktionsleiter der FAZ im Rhein-Main-Gebiet.
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Nächster Halt:
Zukunft

Multimodal, automatisiert und auf Abruf wird die Mobilität 
der Zukunft sein. Das sagen Studierende und Profs der W-HS.

 „Wenn ich ein Auto benötige, 
steht das pünktlich, wenn ich das Haus 
verlasse, vor der Tür und fährt mich an 
mein Ziel.“ So stellt sich Mario Fandrich 
einen Teil der zukünftigen Mobilität vor. 
Der 30-Jährige beschäftigt sich seit  
einigen Jahren intensiv mit dem  
Thema, hat einen Bachelor in Betriebs-
wirtschaftslehre, Schwerpunkt Logistik, 
und studiert nun im zweiten Semester 

im neuen Masterstudiengang Mobilität 
und Logistik an der Westfälischen 
Hochschule (W-HS) in Recklinghausen. 
Auch für seine Professoren Dr. Karl-
Heinz Schweig und Dr. Stephan Keuchel 
sind „Mobilität on demand“ und auto
nomes Fahren Zukunftstrends. „Bereits 
heute ist es technisch möglich, dass ein 
Staupilot die Fahraufgabe übernimmt, 
damit sich der Fahrer mit anderen  

Dingen, wie z. B. E-Mails bearbeiten,  
befassen kann“, so Prof. Dr. Keuchel. „Die 
Systeme erkennen, dass sich das Fahr-
zeug auf der Autobahn befindet und alle 
Fahrzeuge in der Nähe weniger als 60 
km/h fahren. Das Fahrzeug bietet dem 
Fahrer in dieser Situation die Übernahme 
der Fahraufgabe an und kann sogar  
eigenständig eine Rettungsgasse bilden.“ 
Diese Entwicklung werde sich durch
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setzen bis hin zum vollautomatisierten 
Fahren, zumindest auf der Autobahn. 
Die Digitalisierung wirke sich auf fast 
alle Bereiche von Mobilität und Logistik 
aus, so der Verkehrsexperte: „Mit  
Navigationssystemen erhalten wir  
Informationen über mögliche Routen 
und Verkehrsmittel. Über Fahrgast
informationssysteme gelangen nicht 
nur Fahrplan-, sondern auch Echtzeit

informationen über Verspätungen und 
damit sinnvolle Verbindungen zu uns.“ 
Eine deutlich flexiblere Nutzung der 
Verkehrssysteme sei die Folge. 
Das betreffe auch die Abrechnung zum 
Beispiel über Smartcards oder Handy: 
„In naher Zukunft werden wir uns mit 
dem Smartphone in die Buchungs
systeme einloggen und die gesamte 
Abrechnung findet online statt“, prog-

nostiziert der Wirtschaftswissenschaftler. 
Sowohl im Personen- als auch im  
Güterverkehr werde es entsprechend 
mehr kombinierte Verkehrsformen mit 
unterschiedlichen Verkehrsmitteln  
geben – zunehmend elektrisch ange-
trieben, glaubt auch Johanna Böckmann, 
die sich ebenfalls im zweiten Semester 
des Masterstudiengangs befindet.

Es gibt nur eine Richtung
Prof. Dr. Keuchel prognostiziert, dass das 
Verkehrsaufkommen durch diese Trends 
nach Corona wieder steigen wird. „Die 
Entwicklung kennt nur eine Richtung: 
Sowohl Personen- als auch Güterverkehr 
haben über Jahrzehnte immer mehr  
zugenommen – auf der Schiene und auf 
der Straße.“ Und wenn künftig Fahrzeiten 
besser nutzbar seien, ließen sich auch 
Staus und längere Strecken eher in Kauf 
nehmen. Steigende Immobilienpreise  
gäben zugleich den Impuls, weiter von 
seinen Arbeitsorten wegzuziehen. 
Nico Schepers, der im 2. Semester des 
Bachelor-Studiengangs Mobilität und  
Logistik studiert, wünscht sich deswegen 
eine Verlagerung in öffentliche Verkehrs-
mittel und auf die Schiene: „Man wird 
schon sehr zum Autofahren gedrängt.“ 
Öffentliche Verkehrsmittel müssten aber 
attraktiver werden, finden auch seine 
Mitstudierenden Johanna Böckmann 
und Mavice-Kelly Nankeng-Tchinda, die 
von Gladbeck bzw. Bochum nur recht 
umständlich nach Recklinghausen zur 
Hochschule kommen. 
Für dünn besiedelte Gebiete, wie es sie 
auch im Kreis Recklinghausen gibt, 
könnten On-demand-Angebote eine  
Lösung sein, die ebenfalls durch die  
Digitalisierung umsetzbar werden. Prof. 
Dr. Karl-Heinz Schweig betreute dazu 
erst kürzlich eine Abschlussarbeit.
Student Mario Fandrich hält das eigene 
Auto für ein Auslaufmodell. Zumindest 
werde Carsharing an Bedeutung gewin-
nen, stimmt auch Prof. Dr. Keuchel zu, der 
bereits 2004 mit dem Kollegen Schweig 
zum Thema forschte und es auch selbst 
nutzt: Ein eigenes Auto habe er noch nie 
besessen.� Jörn-Jakob Surkemper

i INFO i

www.w-hs.de/mobilitaet-und-logistik-re Fo
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Im Zeichen des Wassers

 360 Tage im Jahr auf dem Wasser, 
keine festen Arbeitszeiten und kaum 
Planbarkeit für das Familienleben. Das 
war früher einmal die Realität für alle, 
die den Beruf des Binnenschiffers  
lebten. Und das im wahrsten Sinne des 
Wortes. Denn wer als Schiffsführer auf 
dem Kanal arbeitete, hatte sich voll  
und ganz dem Leben auf dem Wasser 
verschrieben. Heute hat sich das Berufs-
bild längst gewandelt. Eine Lebensein-
stellung ist es aber trotzdem geblieben, 

wie Jörg Kracke und Ralf Rindke erzählen. 
Die beiden Binnenschiffer aus Datteln 
– einer in Rente, einer noch aktiv – 
sind befreundet, verschwägert und auf 
gewisse Weise auch Brüder im Geiste. 
Denn was sie verbindet, ist die Leiden-
schaft für einen ganz besonderen Beruf. 
„Man braucht schon viel Liebe zu dieser 
Tätigkeit. Denn auch, wenn man nicht 
mehr wie damals fast das ganze Jahr 
unterwegs ist, so ist man doch immer 
mindestens zwei Wochen von zu Hause 

weg. Also 14 Tage auf dem Wasser,  
14 Tage in der Heimat,“ erklärt Jörg  
Kracke, der mehr als drei Jahrzehnte 
als Selbstständiger in der Binnenschiff-
fahrt aktiv war. 

Mehr Flexibilität
Wie sehr sich der Beruf mit fortschrei-
tenden Technologien gewandelt hat, 
konnte er selbst miterleben. „Früher 
war man als Schiffführer auf dem  
Kanal viel auf die Hilfe anderer ange-

Leben und arbeiten an Europas größtem Kanal
knotenpunkt – für diese Männer ist das die Realität. 
Mitten im Vest haben sie ihre Berufung gefunden. 
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Im Zeichen des Wassers

wiesen. Über Funk hat man Lebens
mittel geordert oder was man sonst so 
brauchte. Heute sind Binnenschiffer 
viel mobiler. Sie haben oft ein Auto an 
Bord, Handy, Internet – da ist man viel 
selbstständiger,“ weiß Jörg Kracke. 
Doch ganz ohne Versorgung von Land 
geht es nicht. Und damit kommt Ralf 
Rindke ins Spiel.
„Ich bin Schiffführer auf einem Bunker-
boot, der Lohtank 3. Meine Aufgabe ist 
es, andere Schiffe mit Diesel und 

i INFO i

Sie möchten mehr über das Vest als wichtigen 
logistischen Kanalknotenpunkt wissen?  
Dann besuchen Sie das LWL-Industriemuseum  
Schiffshebewerk Henrichenburg.
schiffshebewerk-henrichenburg.lwl.org

dann besorgt er die auch. Man kenne 
und helfe sich schließlich.
Aufgaben, die auch Horst Borrieß viele 
Jahre übernommen hat. Damals, als die 
Binnenschifffahrer weniger autark  
waren und als oftmals noch die ganze 
Familie mit an Bord war. „Als Pastor,  
Diakon und Schifferseelsorger war  
ich der Ansprechpartner für alles. Ob 
alltägliche Besorgungen, Hochzeiten 
und Geburtstage oder Gottesdienste  
an Bord – ich habe mich um das ge-
kümmerte, was die Schifferfamilien 
brauchten. Ich war da, um die Lücke 
zwischen Land und Bord zu schließen,“ 
so der heutige Rentner. 

Schiff-Logistik „typisch Vest“
Auf diese Weise hat er viele unter-
schiedliche Menschen und deren  
Geschichten kennengelernt. Auch  
deswegen, weil Datteln der größte  
Kanalknotenpunkt Europas ist, den  
jeden Tag etliche Schiffe passieren. 
„Hier in Datteln treffen gleich vier  
Kanäle aufeinander,“ erklärt Ralf  
Rindke. „Der Rhein-Herne-Kanal, der 
Dortmund-Ems-Kanal, der Wesel- 
Datteln-Kanal und der Datteln-Hamm- 
Kanal – so viele Kanäle wie nirgendwo 
sonst in Europa.“ Damit spielt Datteln 
eine entscheidende logistische Rolle 
für das ganze Vest. Auch das macht für 
die beiden Binnenschiffer einen Teil 
der Begeisterung für ihr Berufsbild aus. 
Und damit stecken sie sogar andere  
an: Ralf Rindkes Sohn Ruwen ist in die 
Fußstapfen des Vater getreten und  
arbeitet mittlerweile auch auf  
der Lohntank 3. � Dr. Felicitas Bonk

Frischwasser zu betanken und 
Schmieröl zu liefern. Wer etwas 
braucht, kann mich jederzeit anrufen. 
Man könnte mich auch als schwimmen-
de Tankstelle bezeichnen,“ erklärt er. 
60.000 Liter Diesel und 15.000 Liter 
Trinkwasser passen in die Tanks seines 
Schiffs. Wie viel seine Kunden benötigen, 
ist ganz individuell. Manche brauchen 
5.000 Liter, manche 20.000 – Ralf Rindke 
beliefert nach Bedarf. Und wenn ein 
Schiffführer mal Zigaretten braucht, 

Die Lohtank 3 hat nicht nur Diesel und 
Wasser geladen, sondern auch Schmieröl, 
ein oft gebrauchtes gut an Bord. Was die 
Binnenschiffer sonst noch benötigen, 
wissen Diakon Horst Borrieß (o.) sowie  
die Schiffführer Ruwen und Ralf Rindke 
und Jörg Kracke (unten v.l.).
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Arbeiten stets an künftigen Kulturterminen: Cordula Brink, 
Michael Hans, Bernd Schmolke und Christiana Falk-Becker  
(v. li.) im Foyer der sich im Umbau befindenden Stadthalle.
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MENSCHEN

i INFO i

25 Jahre Kulturbüro – Das Geburtstagskonzert  
2.12.2021 Lutherkirche Datteln 
Mit dabei: The Royal Squeeze Box und Tenor Ricardo Marinello 
Vorverkauf ab 19.8. über das Kulturbüro der Stadt Datteln 
02363 107369 
Leitung des Kulturbüro-Teams 
Michael Hans 
02363 107-309 · michael.hans@stadt-datteln.de 
www.datteln.de/04_Kultur_Bildung/Kulturbuero.asp

Dieter Nuhr verabschiedet sich nach seinem Auf­
tritt in Datteln stets mit den Worten: „Bis in zwei 

Jahren!“ Auch andere überregional und international 
bekannte Größen aus dem Showbiz stehen selten nur 
einmal in der Kanalstadt auf der Bühne. „Die Künstle­
rinnen und Künstler schätzen die offene und persön­
liche Atmosphäre“, weiß Michael Hans, Leiter des  
Kulturbüros. Seit 25 Jahren laufen hier die Fäden für 
kulturelle Events zusammen. Gerade mal eine Voll­
zeitstelle teilt sich das fünfköpfige Team. Mit viel 
Herzblut ist es den Mitarbeitenden gelungen, die 
Stadt zu einem Auftrittsort mit Wohlfühlcharakter zu 
machen. „Wir versprechen den Kunstschaffenden nur, 
was wir auch halten können“, betont Michael Hans. 
Kein Wunder, dass Stars wie Atze Schröder, Herbert 
Knebel und Torsten Sträter Datteln für ihre Vorpre­

mieren entdeckt haben: „Sie fühlen sich rundum  
gut begleitet.“ Für Jazz-Pianist Joja Wendt stand der 
57-jährige Kulturmacher sogar bis kurz vor dessen 
Auftritt als Tischtennis-Partner zur Verfügung.

Fit für die Zukunft
Besondere Momente aus einem Vierteljahrhundert 

aufzählen, das braucht Zeit. Die Vorverkaufsschlan­
ge für den Auftritt der „Missfits“ war die längste  

bisher. Fans im Teenie-Modus beim Konzert von Hit­
produzent Albert Hammond: „Ein Riesenandrang um 
Autogramme, da hat der Weltstar seinen Namen mit 
Edding sogar auf so manche Glatze geschrieben.“  
Kapazitäten bündeln und das Kulturprogramm fit für 
die Zukunft machen – das war die Idee für die Grün­
dung einer solchen Zentrale. „Klassiker wie das be­
liebte Kanalfest erhalten, dazu bekannte Künstler  
aus den Bereichen Musik, Kabarett und Comedy  
positionieren und außerdem Eigenproduktionen  
auf die Beine stellen“, nennt Michael Hans die drei 
Hauptpunkte des Anfangs-Konzepts, „das Ganze  
finanziell ohne Ausweitung des Etats.“ Seitdem  
hat sich das Veranstaltungs-Angebot vervielfacht. 
Mit Auftritten wie denen von Gary Moore, Jethro  
Tull und Toto hat das Kulturbüro früh erste Groß­
veranstaltungen gemeistert. Aus der Dattelner  
Kleinkunstreihe NachtSchnittchen mit einer  

Ein gutes Team macht vieles möglich: Die  
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Dattelner  

Kulturbüros blicken auf spannende 25 Jahre zurück. 

Datteln kann Kultur

Veranstaltungsanzahl in dreistelliger Höhe ist längst der 
Dattelner Kleinkunstpreis hervorgegangen.
Die Basis für gelungene Kulturarbeit: Ein guter Zugang zu 
den Agenturen, um Stars in die Stadt zu holen. In Datteln 
kann es auch umgekehrt laufen: „Die Agentur von Kaya 
Yanar fragte, ob der Comedian bei uns auftreten könne“, 
erinnert sich der Leiter des Kulturbüros, „Paul Panzer 
hatte ihm erzählt, wie toll es hier war.“ Das freut das 
Team. Beispielsweise der handgeschriebe Dank auf Büt­
tenpapier vom A-cappella-Ensemble King’s Singers und 
die Begeisterung von Trompeter Till Brönner: „Eure Halle 
klingt besser als die Elbphilharmonie!“ Zurzeit wird der 
Hauptveranstaltungsort renoviert. Aber das Kulturbüro 
hat von Anfang an auf verschiedene Spielorte gesetzt. 
„Wolfgang Niedecken von BAP war skeptisch, als  
die Band hier in einem Schützenzelt spielen sollte“,  
erzählt Michael Hans. Doch die tolle Stimmung habe  
die Musiker gleich mitgerissen.

Interkativ und in der Innenstadt
Den Eifer der Mitarbeitenden des Kulturbüros kann die 
Pandemie nicht bremsen. Umbuchungen, Rückgabe von 
Tickets und Neuorganisation bereiten viel Arbeit, trotz­
dem: The Show must go on! Zurzeit online, wie die 
NachtSchnittchen, die sich seit März diesen Jahres live 
am PC verfolgen lassen. An den Videobotschaften vieler 
Künstlerinnen und Künstler mit Glückwünschen zum  
25. Geburtstag lässt das Team des Kulturbüros über seine 
Webseite teilhaben. Für Veranstaltungen in der nahen  
Zukunft wird verstärkt auf Open-Air gesetzt. Ein Plan: „Wir 
wollen Kultur in die Innenstadt holen“, sagt Michael Hans, 
„gerne auch in Form von interaktivem Straßentheater.“�  
Dr. Ramona Vauseweh
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Die Wiedergeburt von 
Kicker „Stan“ Libuda
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 Die Wahrheit – so listige Autoren 
– dürfe einer guten Story nie im Weg 
stehen. Diesem Mantra folgt offenbar 
diese Geschichte über den Jahrhun­
dert-Fußballer Reinhard „Stan“ Libuda: 
In den sechziger Jahren warben Plakate 
mit der Aufschrift „An Gott kommt  
keiner vorbei“ für eine religiöse Veran­
staltung. Angeblich soll ein unbekannter 
Fan die Worte „… außer Stan Libuda“ 
hinzugefügt haben. Mit dem Stan­
ley-Matthews-Trick ließ der begnadete 
Kicker seine Gegner regelmäßig ste­
hen. Bedeutete auf dem Rasen: rechts 
antäuschen, links vorbeizeihen. Daher 
sein Spitzname. Wie er in den sechzi­
ger und siebziger Jahren seine Fuß­
ballkunst zelebrierte, elektrisierte  
die Fans und sichert dem Genie in 
Fankreisen bis heute Kultstatus. 

Grußlos vorbei
Am 21. April 2011 erlebte Stan Libuda 
eine Wiedergeburt, allerdings vier­
beinig als Traberfohlen im Stall der 
Waltroper Familie Messmann. Wie sein 
menschlicher Namensvetter ließ der 
Braune seine Gegner auf den Rennbah­
nen meist grußlos stehen. Der Pferde­
flüsterer Heinrich Riewe aus Datteln 
schwärmt noch heute: „Auf dem Geläuf 
war der Stan eine Persönlichkeit. Un­
nachahmlich, wie er seine Gegner  
niederkämpfte.“ Noch täglich trainiert 
der 79-jährige Ahsener übrigens sein 
erfolgreiches Rennpferd „Kiss Me  
Bo“ aus der Zucht von Hans Ulrich 
Bornmann. „Nur so aus Langeweile“, 
wie Heinrich Riewe berichtet.

Ein Traber in Rente
Der Traber Stan Libuda genießt seit 
zwei Jahren ebenfalls das Rentner­
dasein. Der einst eisenharte Traber  
ist zum Schmusepferd mutiert. Das  
berichtet Caro Hördeler, die ihren  

zehnjährigen Freizeitpartner auf dem  
Pferdehof von Meike und Thomas 
Schulte-Strathaus in der Bauerschaft 
Siepen in Oer-Erkenschwick statio­
niert hat. „Mit Stan war es Liebe auf 
den ersten Blick, als wir uns bei Tanja 
Müller in Hamminkeln kennenlernten“, 
so die 22-jährige Krankenschwester. 
Inzwischen sei das Ex-Rennpferd auf 
dem Hof der Liebling aller Einstaller: 
„Es ist sein toller Charakter, seine  
liebe Art.“ 

Name als Erfolgsgarant
Bleibt aufzulösen, wieso ein Trabrenn­
pferd den Namen des einst königs
blauen Fußballstars trägt. Das ist schon 
kurios. Der Züchter Laurenz Messmann 
ist nämlich bekennender Anhänger der 
Kicker von Bayern München. Die Besit­
zer des Pferdes „Stan Libuda“ – Familie 
Böker aus Recklinghausen - verehren 
Schalke 04. Der Züchter vom Veiinghof 
erinnert sich: „Von Toni Böker hatte ich 
seinerzeit eine klare Ansage bekom­
men. Der Name des Pferdes müsse  
einen Bezug zu Schalke haben. Sonst 
wäre der Verkauf nicht zustande  
gekommen.“
Das Pferd, das die Familie Böker zuletzt 
im Gestüt Messmann gekauft hat, heißt 
„Di Ospeo“. Benannt nach der Haupt
figur im Streifen „Fußball ist unser  
Leben“. In dieser Filmklamotte mimt 
Oscar Ortega Sanchez als „Di Ospeo“  
einen skandalumwitterten Schalker 
Spieler. Der gleichnamige vierjährige 
Hengst verkörpert beste Klasse. Launig 
kommentierte Laurenz Messmann: 
„Wenn diese Namensgebungen  
weiterhin Erfolgsgaranten sein  
sollten, kann ich das als Bayern-Fan 
ganz gut ertragen.“� Michael Polubinski

Wieso ein Trabrennpferd wie  
Kultkicker „Stan“ Libuda heißt.

i INFO i

www.trabergestuet-messmann.de
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Hoch über den Wolken 
des Ostvests

Einfach mal einen anderen Blickwinkel auf die Welt 
einnehmen? Dieser Sport macht es möglich. 

 61 60

 Dass die Freiheit über den Wolken grenzenlos sein 
muss, ist spätestens seit dem Hit von Reinhard Mey bekannt. 
Abschalten, abheben und die Sorgen des Alltags einfach am 
Boden lassen. Seit Jahrhunderten hat der Traum vom Fliegen 
nichts an seiner Faszination eingebüßt und der Beruf des Pilo­
ten steht bei vielen Menschen nach wie vor ganz oben auf der 
Liste. Tatsächlich muss es aber gar nicht eine Ausbildung bei 
der Lufthansa sein, um aus dem Wunsch Realität zu machen. 
Es geht auch eine Nummer kleiner – mit mindestens genauso 
viel Spaß. Wie das aussehen kann, wissen Matthias Klafki,  
Florian Nowara und Jens Wassermann.

Einmal das Rund-um-Paket
„Bei meinem Flugzeug bin ich alles: Erbauer, Mechaniker und 
Pilot. Das ist schon toll und es ist ein ganz besonderes Gefühl, 
einen Flieger starten zu lassen, den man selbst gebaut hat“, 
sagt Florian Nowara, Vorsitzender des Lohburger Modellflug 
Sport Club e.V. (LMFC) aus Waltrop. Seit bald 19 Jahren ist er 
im Modellflug aktiv und kann sich kein schöneres Hobby vor­
stellen. Ganz egal, wie ein Tag gelaufen sei, sobald er am Flug­
platz stünde und die Maschine abhebe, könne er abschalten. 
Ganz genauso sieht es Matthias Klafki. Der Kassenwart des 
Luftsportvereins LSV Albatros e.V. aus Oer-Erkenschwick ist 
mit dem Fliegen groß geworden. „Segelfliegen, Fallschirm­

springen, Gleitschirm fliegen, Modellfliegen – ich habe alles 
gemacht. Dabei geht aber auch viel Zeit drauf. Und so bin ich 
momentan nur noch mit dem Modellflieger aktiv. Für mich ist 
das das gesunde Mittelmaß“, sagt er und lacht. An seiner Art 
zu erzählen, merkt man schnell, dass das Fliegen nicht nur 
seine Leidenschaft ist, sondern seinem ganzen Leben eine ge­
wisse Leichtigkeit zu geben scheint.

Kopf aus, Flieger an
Jens Wassermann, Vorsitzender der Modellfluggemeinschaft 
Datteln (MFG) Datteln, kann dieser Begeisterung nur zustimmen. 
Nicht zuletzt fasziniert alle drei Hobbyflieger auch, dass aus ei­
nem Bausatz voller Einzelteile ein flugfähiges Objekt entstehen 
kann, was sich zudem in hunderten Metern Höhe vom Boden 
aus lenken lässt. „Wenn ich überlege, wie ich früher mit meinem 
Vater Holzmodelle gebaut habe, die an einer Leine fliegen, dann 
ist es einfach unglaublich zu sehen, was heute alles geht. Was 
vor 30 Jahren noch undenkbar war, hat heute keine Grenzen 
mehr“, findet Matthias Klafki. So fliegen bei allen Vereinen nicht 
nur Modellflugzeuge, sondern auch Hubschrauber, Segelflieger 
und Drohnen. Es gibt nichts, was es nicht gibt. „Das ist ja auch 
das Tolle an unserem Hobby, dass man sich einfach ausprobieren 
kann. Natürlich geht dabei auch manchmal was zu Bruch, aber 
aus solchen Fehlern lernt man,“ erzählt Florian Nowara.
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Modellfliegen für alle
Apropos lernen – Modellfliegen 
ist tatsächlich ein Hobby für je­
den. Alle drei Vereine verfügen 
über Schulungsflugzeuge, die sich 
über zwei Steuerungen von Leh­
rer und Schüler bedienen lassen. 
„Das ist am Anfang auch ratsam. 
Neben der Steuerung an sich, 
kommt es beim Modellfliegen 
auch viel auf Witterung, Wind und 
Thermik an. Sobald der Flieger in 
der Luft ist, kann der kleinste 
Fehler große Folgen haben. Im 
schlimmsten Fall kommt es zum 
Crash. Um das zu vermeiden, 
braucht es einiges an Übung“, er­
klärt Jens Wassermann. 
Doch auch hier ist alles möglich. 
Modellfliegen nämlich, weiß  
Mattias Klafki, ist für jeden leistbar 
– vom Können und finanziell. 
Neue Flugbegeisterte sind deswe­
gen bei allen Vereinen gerne gese­
hen. Denn wie sagt man? Geteilte 
Träume sind doppelt schöne  
Träume. Das gilt auch fürs Fliegen.
Dr. Felicitas Bonk

MENSCHEN

i INFO i

Datteln 
Jens Wassermann, MFG Datteln · 0157 70256477 
www.mfgdatteln.de
Waltrop 
Daniel Melzer, LMFC Waltrop e.V. · 0178 5456231 
www.lmfc.de
Oer-Erkenschwick 
Matthias Klafki, LSV Albatros e.V. · 0160 96858099 
www.lsvalbatros.de

Hier steigt alles in die Lüfte, was 
irgendwie fliegen kann. Und die 
Kontrolle? Behält immer der, der  
im wahrsten Sinne des Wortes am 
Boden bleibt.
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Ein echter Hingucker mit 20 PS 
In diesem Fahrzeug steckt echte Leidenschaft: Das historische Mobil „DKW Auto Union 

F8“ ist eines der Schätze in den Garagen von Rainer Berkenhoff. Der Dattelner besitzt 

insgesamt neun Oldtimer – vom Goggomobil über VW bis hin zum Trabbi. Das schwarz- 

und cremefarbene Modell „DKW Auto Union F8“ stammt aus dem Jahre 1953 und wurde 

damals im Audiwerk in Zwickau gebaut. „Ich habe den Wagen vor über 20 Jahren für 

15.000 DM gekauft. Der war restauriert, in gutem Zustand und fahrbereit“, so Rainer 

Berkenhoff. Seitdem wird das Cabriolet von seinem Besitzer gehegt und gepflegt. „Der 

fährt in zwei Jahren gerade mal 200 Kilometer“, so der Sammler. Mit 20 PS und zwei 

Zylindern ist eine Fahrt in dem Oldtimer eine echte Entschleunigung. Der Wagen ist  

so authentisch, wie sein Besitzer: Der 60-Jährige hört bei Ausfahrten gerne passende 

Musik aus den 50er Jahren. Eine kleine Blumenvase ziert das spärliche Armaturen

brett, auf der Rückbank liegen urige Zierkissen. Bei Rundfahrten ist schon das 

Einsteigen ein ungewöhnliches Abenteuer: Die Tür öffnet genau andersherum, als in 

einem modernen Fahrzeug und den Türgriff muss man dafür „einfach herunterdrücken, 

genauso, wie eine Türklinke“, erklärt der Experte. Der Wagen wird an einem Hebel 

neben dem Lenkrad geschaltet und die Blinker sind keine Leuchten, sondern kleine 

farbige Klappen, die links oder rechts außen herausklappen. „Fahrtrichtungsanzeiger“, 

erklärt Rainer Berkenhoff den Fachbegriff. Überhaupt hat Rainer Berkenhoff ein  

großes Fachwissen, das er auf seinem eigenen YouTube Kanal „Neues von Gestern“ 

gerne teilt.�

Jennifer von Glahn

AUSSTIEG

Fo
to

: V
ol

ke
r B

eu
sh

au
se

n 

AUSSTIEG

SONNTAG | 22.08.
Fête Blanche“ zum 100. Geburtstag der 
VHS 12:00 im Dorfschultenhof, Außenanlage

MITTWOCH | 10.11.
Best of 15 Jahre NachtSchnittchen  
Lutherkirche Datteln

DIENSTAG | 30.11.
Wittener Kinder- und Jugendtheater   
Kulturzentrum Comenius-Gymnasium

MITTWOCH | 01.12.
Dattelner Musik-Nacht 2021:  
Stoppok solo  
Lutherkirche Datteln

DONNERSTAG | 02.12.
25 Jahre Kulturbüro –  
Das Geburtstagskonzert  
Lutherkirche Datteln

Alle Veranstaltungen werden im Kontext  
der aktuellen Entwicklung der Corona- 
Pandemie nur unter Vorbehalt angekündigt. 

Das muss
DATTELN 
ERLEBEN

i INFO i

www.youtube.com/c/NeuesvonGestern/featured
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Wir auch nicht.
Lust auf ein Kennenlern-Date? Dann 
 kommen Sie vorbei, denn wir sind vor  
Ort – in Recklinghausen, Herten, Marl, 
Dorsten, Waltrop,  Castrop-Rauxel,  Datteln 
und Oer-Erkenschwick. Persönliche und 
vertrauensvolle Beratung ganz in Ihrer 
Nähe. Dafür steht die Sparkasse Vest. 
www.sparkasse-re.de

Null Bock auf 
 Fernbeziehung?

Weil’s um mehr als Geld geht.



Zum Beispiel mit unseren Ladelösungen für zu Hause. 
Einfach nachhaltiger unterwegs sein. 
Mehr Informationen unter: 02366 307-266
www.hertener-stadtwerke.de/elektromobilitaet

Alle reden drüber.
Wir machen‘s einfach.

eLektrO 
MObiLitAt


